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„

S k i l a n g l a u f

EWIGER VATER, HILF“
Ein schier unlösbarer Konflikt schwelt zwischen dem Deutschen Skiverband und seinem besten Langläufer.
Johann Mühlegg, der in der Loipe himmlischen Kräften vertraut und seine Getränke nur mit geweihtem Wasser
zubereitet, fühlt sich bedroht: Er wirft dem Bundestrainer vor, ihn mit spiritistischen Mitteln zu verfluchen.
Skilangläufer Mühlegg, Wunderheilerin Agostinho:
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ohann Mühlegg ist ein gottesfürcht
ger Mensch. Im EßzimmerseinesJHauses hängt dasKruzifix gleich ne-

ben einem Abbild der Jungfrau Mari
Jeden Morgen undjedenAbend liest er
in der Bibel.

Werden demSkiläufer Mühlegg, 24
in der Loipe aus Erschöpfung die Knie
weich, sucht er in seinenGedanken die
Nähe zu Gott. Und voreiner schwieri-
gen Abfahrt bittet er den Himmellaut-
hals umBeistand: „EwigerVater, hilf.“
Meistens, sagt Mühlegg, „nutzt das
auch“.

Für den Allgäuer ist diepraktische
Hilfeleistungdurch denHerrgotterklär-
bar. Der viermalige Deutsche Meiste
im Langlauf glaubt einendirektenDraht
zum Jenseits zuhaben. AlsMediumfun-
giert JustinaAgostinho, eine derzeit a
beitsloseReinmachefrau aus Münche
„Der Ewige Vater – die Gnade“, wie
Mühlegg die 47jährige nennt, seisein
„Retter und Führer inallen Lebensla
gen“.

Daß Sportler dem Himmeldanken,
wenn sie einenSiegerreichtoder einen
Sturz glimpflich überstanden haben, i
Alltag. Und selbst Mühleggsextreme
Gläubigkeit wäre als Spintisieren ein
zu oft allein trainierendenLeistungs-
sportlers längst abgehakt, wenn das
Sakro-Doping nicht einen unlösbare
Konflikt in sich trüge: Derbeste deut
sche Skilangläufer ist überzeugt, da
ausgerechnet der Bundestrainer ihnver-
flucht habe und nach seinemLeben
trachte.

Unversöhnlich stehensich soSeelen-
heil und Medaillenjagd gegenüber: Hier
Mühlegg, der es als „eineSchweinerei“
empfindet, daß„solcheLeute einem al-
les kaputtmachen können“.Dort der
Deutsche Skiverband, der an Bund
trainer GeorgZipfel festhält, Mühlegg
aber braucht,weil dieser als einzige
deutscher Läufer bei der Weltmeiste
schaft im März eine Medaille ver-
spricht.

Vor gut einemJahr eröffnete der aus
Justina Agostinho sprechendeEwige
Vater dem Skiläufer, daß erverflucht
sei. Seitdem steht Mühlegg in ständigem
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Kontakt zur „Gnade“,regelmäßig zieh
es ihn in ein schlichtesMehrfamilien-
haus in München-Untersendling, wo d
Wunderheilerin im fünften Stockwer
wohnt.

Noch am Silvestertagnutzt Mühlegg
eine kurze Wettkampfpausezwischen
zwei Weltcuprennen zu einer Audien
Der Ehemann, einredseliger Portugies
mit Kippa auf dem Kopf, begrüßt Jo
hannherzlich, als sei er ein Mitglied de
Familie. Die Heilsbringerin selbst, e
schüchternes Persönchen im weiß
Kleid und mit blauem Kopftuch,ver-

drückt sich alsbald in die
Küche.

Im Wohnzimmer de
Agostinhos vor dem Al
tar mit vergoldeter Chri
stusfigur, zwölf Kerzen
und einem halbenDut-
zend blühender Weih-
nachtssterne erzählt J
hann Mühlegg von seiner
„Rettung“. Im Spätherbs
1993 wurde er von hart
näckigem Durchfall ge
plagt, Kohletablettenhal-
fen nicht mehr, der Lang
läufer verlor vier Kilo-
gramm Muskelmasse. A
er in der Not seinen Bru
der Martin um Rat bat,
schickte der ihn zujener
Frau, „die die Gnade
Gottes insich trägt“.

„Der Ewige Vater –
die Gnade“, sagt Mühl-
egg, habe schnell die
Ursache herausgefunde
Ein Mann aus seinem
Trainingsumfeld – den
Namen des Bundestrai-
ners mag er aus Ang
vor einer Zivilklage nicht
aussprechen –wolle ihn
vergiften. Zipfel sei ein
deutig „als Spiritist“ ent-
tarnt worden.

Die Putzfrau Justin
Agostinho übernahm so
gleich die seelisch
„Bereinigung“. Mühlegg
mußtegesegnetes Wassertrinken, bis er
sich übergab. Einanschließendes Bad
geweihtem Wasser sollte ihn vor weit
ren Attacken desTrainers schützen.

Sportkameraden, die Mühlegg seit
Jahren kennen,verwundert der esoter
scheHang des Mannes, dersonsteher
praktisch denkt. Weil er Vater wurde,
hat er ein eigenesHaus gebaut undsich
einen Ford Kombi angeschafft. Dem
oberpfälzischen SCMonte Kaolino Hir-
schautrat er bei, weil der Klub mehr
Geld undbessere Trainingsbedingung
bot.
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Nach einem gesegneten
Bad waren

die Schmerzen weg
Doch profanematerielle Vorteile und
der Glaube an übersinnliche Kräfte sind
für Johann Mühlegg keine Gegensätze
Nur wenn er seineseelischeRuhefinde,
sagt er, könne er Leistungbringen. Mit
der gleichen Dickschädeligkeit, mit d
er seit Jahrenallein trainierte,weil die
anderennach „ein,zwei Stundenschon
kaputtsind“, hatsich der zweimalige Ju
nioren-Weltmeister deshalb denSeg-
nungen derGnadeverschrieben.

Seine Wettkampfreisen, die ihn o
wochenlangquer durch Europa führen
plant er akribisch. Vorallem achtet der
freigestellteZollbeamte darauf, daß e
stets genügend Kanister Leitungswas
mit sich führt, das Justina Agostinho
zum Schutz vor dem Spiritisten gewe
hat. Auch wenn ihm „die Koffer oft
schwer werden“, ist ihm derVerzicht
auf das bereinigte Naßschier unmög
lich: Er braucht es, umsich Suppe und
Tee zu kochen oder umErfrischungsge
tränke zu mixen.

Mit seinen Trinksitten zählt Mühlegg
zu den vielenSportlern, dieschon im-
mer empfänglich für sonderbareHeils-
bringer waren. Durch jahrelanges Trai
ning darauf getrimmt, die Quellejegli-
cher Höchstleistung insichselbst zuent-
decken, fürchten sie jede fremde Kra
ß vui Wasser trinka“
die von außen auf sieeinwirkt und sie
schwächt.

Neben dem gewöhnlichen Aberglau-
ben vielerSportler,sich amWettkampf-
tag nicht zu rasierenoder den rechten vo
dem linken Schuh zu schnüren,suchen et
licheAthletenBeistand in Bibel und Ge
bet. Unstrittig ist unter Sportpsycholo
gen, daß jene Aktiven ruhiger und dam
belastbarersind –weil sie das Gefühl ha
ben, aufgehoben und vorbestimmt z
sein und sowieso nureinenTeil ihres Da-
seins beeinflussen zu können.

Wenn Johann Mühlegg in München
weilt, hört ersich mitVorliebe dieneuen
Wundertaten des „Voatas“ an, wie er d
Gnade bisweilen fast liebevollnennt.
Dann stützt erseinKinn mit der rechten
Hand ab, und diestahlblauenAugenkle-
ben förmlich an denLippen vonMiguel
„Toni“ Agostinho, 51.

Der Ehemann derHeilerin beschreib
wortgewaltig den Fall eines zwölfjährige
Mädchens, das, von den Ärztenwegen ei-
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nes Gehirntumorsschon
aufgegeben, von seine
Frau gereinigt und gesun
gemacht wordensei.Oder
er berichtet über diever-
zweifelte Frau, die kein
Kind bekommen konnte
Von Arzt zu Arzt sei sie
gelaufen, doch nach de
Konsultation in der Un-
tersendlinger Vier-Zim
mer-Wohnung sei sie nu
im vierten Monat schwan-
ger.

Auch wenn er von den
wunderbaren Vorkomm
nissengerade erst erfährt,
betont Mühlegg gleich:
„Das alles istbelegt.“ Aus
dem eigenen Erfahrung
schatz fügt er ein weitere
Beispiel hinzu: Beieinem
Weltcuprennen imfinni-
schen Lahtihabe erder-
artige Rückenschmerze
verspürt, daß er kaum
noch das Ziel erreiche
konnte. Sofort nach dem
Rückflug habe ersich ei-
nen Termin „beimVoata“
geholt, der ihmgesagt ha
be: „Dir hat wieder eine
was aufgebrummt.“ Die
Frau habe ihm dann m
der Faust in den Bauc
gedrückt, ermußte ein ge
segnetes Bad nehmen,
und siehe da: „Weg wa
der Schmerz.“
Die fortgesetzte Verfluchunghabe
ihn förmlich gezwungen, dieMachen-
schaften seines geistigenGegenspieler
öffentlich aufzudecken. Nur so, „ohne
spiritistisch bekämpft zu werden“, hät
te er als Olympia-Achter eineWelt-
klasseleistung vollbringen können.

Seine Heimat, das Allgäu, hält
Mühlegg für ein Zentrum desSpiritis-
mus. In der Regionzwischen München
und Bodensee,seit jeher ein Landstrich
katholischer Frömmigkeit, begeben
sich folglich dieeinen in die Hände vo
Wunderheilern – so wie dieFamilie
Mühlegg, die ohne Ausnahme an d
Inkarnation desEwigen Vaters inJusti-
na Agostinho glaubt.

Die anderen aber, die bösenAllgäu-
er, davon ist Johann Mühlegg über-
zeugt, würden schon für 50Mark auf
spiritistischemWege „die übelsten Ge
rüchte in die Welt setzen“, ja sog
versuchen, „andere Menschen auszu-
pendeln“.

Aus Angst vor den heimatliche
Mächten wohnt Mühleggkaum noch zu
Hause,obwohl er dasneueEigenheim
in Unterthingau gerade erst mitseiner
Familie bezogenhat. Wo ersich gerade
aufhält, würde er am liebstenganz ge-
heim halten. „Kerle, dubist weiter in
Gefahr“, warnt ihn sein Bruder. Jo-
hann stimmt zu: „Des isch eh kloar, i
muaß vuiWassertrinka.“

Für Johann Mühlegg scheint eskeine
Erlösung zu geben – wie beivielen
Menschen, diesich in die Hände von
rund 50 000 Wunderheilern undHellse-
hern in Deutschland begeben. Für d
Hilfesuchenden mag derEingriff zu-
nächst psychischhochwirksam sein
gleichzeitig können sie aber bis zur Ab
hängigkeit inderen Bann geraten.

Auch Mühlegg ist so sehr auf den
fluchbringenden Bundestrainer Zipf
fixiert, daß erhinter allem, wasschief-
läuft, ein Komplott vermutet. Warum
sind die ihm zugesagtenGelder erst
nach öffentlichem Protest überwiesen
worden? Warumwird seinneuerHeim-
trainer nicht wie jeder andere Betreu
er anständig eingekleidet? Warum
schlampt derVerband bei der Beantra
gung von Visa?

Und überhaupt,sind nicht diedeut-
schen Skilangläufer in diesemJahr so
schlecht wie nie zuvor? „Und wer i
für die Sportlerzuständig?“ fragt Mühl
egg, ohne eine Antwort zu erwarten
Natürlich derBundestrainer.

Mit jeder Äußerungwird die Angele-
genheit für den Skiverband unappetit
cher. Sportwart DetlefBraun, dersei-
nen besten Läufer für „untragbar“ hä
hätte den Ärger am liebsten perDekret
aus der Weltgeschafft. Schon vor de
Winterspielen in Lillehammermußte
Mühlegg denVorwurf, wonach ihn ein
Betreuer verfluche, zurücknehmen
Daß er andernfalls auf seine Olympi
175DER SPIEGEL 2/1995
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Teilnahme hätte verzichten müsse
empfindet er als „glatte Erpressung“.

Doch solangekeiner der Verbands
herren „an mir herumpfuscht“, ist e
zum Frieden bereit. Da ersich von den
Sportkameraden „voll akzeptiert“ fühlt,
will er die unterschiedlichen Vorstellun
gen über Spiritismusdulden.

Ohnehin sieht er einen Stimmungs-
wechsel zuseinenGunsten: Die Zeitun
gen, meint er undschneidet dabei da
tellergroße Schnitzel, dasFrau Ago-
stinho für ihngebratenhat, wüßten die
großen Taten „des Voatas“bereits zu
schätzen. Mühlegg „mit Weihwasse
vorn“, zitiert er jüngere Schlagzeilen
die anderen „ohneWeihwasser dahin
ter“. Y
Erfinder Stübbe, blanker Huf: Gewaltige Last
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Schuh aus Plastik
Hufbeschlag zum Abknöpfen

Pferdehuf

Kunststoff-
sohle

Befestigungs-
knopf 

Veranke-
rungs-
platte

Stahlplättchen
R e i t e n

Wie Strapse
eingeknöpft
Gefahr für die Schmiede? Ein
Erfinder aus Ostwestfalen will
Pferde mit Kunststoff statt
mit Eisen beschlagen lassen.

ie letzte Revolution erlebte die
Reiterzunft vor rund1800Jahren.DDamals machte essich das türki-

scheReitervolk derKumanen zur Ge
wohnheit, den Pferden Eisenunter die
Hufe zu nageln. Um den hornigenMit-
telzeh der vierbeinigenArbeitstiere zu
schützen, hatten es Ägypter und Röme
zuvor weitgehenderfolglos mit Bast,
Leder oder Bronzeversucht.

Das Hufeisen des Turkvolks überle
te die Jahrhunderte mit soerstaunliche
Dauerhaftigkeit, daß es nochheute die
amerikanische Industrie und deutsc
Lehrbücher bereichert.Allein die US-
Bürger gebenjährlich rund fünf Milliar-
den Dollar für denHufbeschlagaus. In
Deutschland hat die Kunst derSohlen-
bearbeitung mit Eisensogar zur Grün
dung einer StaatlichenHufbeschlag-
schule geführt.

Doch nun müssen dieMeister in den
Lehrschmieden umlernen –zumindest
wenn sich diePatente desOstwestfalen
Peter Stübbe in derReiterwelt durchset
zen. Stübbe, 55, hateinen Hornschut
aus Kunststoff erfunden, der täglich
nach Gebrauch abgeknöpft werde
kann.

Die Neuentwicklung bietet vorallem
in der Sportreiterei Vorteile. „Der Ei
senbeschlag beiRenn- undSpringpfer-
den“, ermittelte Holger Preuschof
Professor für funktionelle Morphologi
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an der UniversitätBochum,
„erfordert einen unnötigen
Krafteinsatz“. Als Folge de
Überlastung müssen die mei
sten Rösser,weil sie lahmen,
ihre Karriere vorzeitig been-
den. Dochalle bisherigen In
novationen, so Preuscho
scheiterten schon am „un
glaublichen Konservatismus
der Reiter: „Die stemmensich
gegen alles, wassich nicht in
Medaillen umsetzen läßt.“

Dabei sind die Belastungen
im Sporteinsatz gewaltig. Au
der Rennbahnwerden beim
Vorschnellen der Eisen Ge
schwindigkeiten von bis zu 18
Kilometern gemessen, wa
enorme Zugkräfte für Huf un
Gelenk bedeutet. Auchbeim
Überqueren derHindernisse
stören die rund 500Gramm
schweren Beschläge, einleich-
ter Sohlenschutz aus Kuns
stoff (150 Gramm) würde da
gegen Gewichts- unddamit
Wettbewerbsvorteile bringen
Was als Alternative zum Eisen z
Schonung des Pferdefußes bisheraus-
gedachtwurde, erfüllte aber entwede
nicht die zwei Grundbedingungen – ei
Hufbeschlag muß fest sein wie e
Brückenpfeiler und präzise wie ein Ku-
gellager –,oder eswurde von der Lob
by der Schmiedemeisterboykottiert.

So stieß auch Stübbe zunächst auf
eine Front der Ablehnung: Als der Er
finder seine Kunststoffbeschläge b
einer Innungsversammlung vorstell
diskutierten die anwesenden Schmie
nur darüber, wie man demEindring-
ling rechtlich ins Handwerk pfuschen
könne.

Doch der Pferdefreund, der imelter-
lichen Unternehmen für Kunststoff-
technik vornehmlich die Produktion
von Schuhsohlen überwachte,ließ sich
nicht entmutigen: Für Menschen, em
pörte sich der ausKalletal bei Biele-
feld stammende Hobbyreiter,gebe es
Dutzende von Methoden undMateria-
lien, um den Fuß zu schützen, „fürs
Pferd immer nur Eisen“.

In Amerika, dem Land derunbe-
grenzten Pferdefreunde,konnte Stübbe
sein erstesPatentauch prompt an den
Multi Mustad verkaufen. Doch der Mo
nopolist für Hufnägel zeigte anschlie
ßend nurwenig Interesse,sich mit dem
neuen Produkt deneigenenMarkt abzu-
graben. Der Plastik-Hufschuh blieb
weitgehend auf den Einsatz beikranken
Tieren beschränkt.

Stübbe setzte seinen Kampf gegen
Drangsal der Vierbeiner fort. An de
aufwendigen Weiterentwicklung sein
Patents, glaubt er, „kommt nun nie-
mand mehrvorbei“.

Der größte Fortschritt des neuest
Stübbe-Schuhs: Er istabnehmbar. Zu
nächstwerden an den HufBefestigun-
gen aus einemSpezialkunststoff ge
klebt. In diese Verankerungen wird
dann der Hornschutz, der auseinem
Kunststoffring mit Stahlplättchen be-
steht, wie Strapse eingeknöpft. Dies
Beschläge sind zuvornach einemspe-
ziellen Schrumpfungsverfahren exa
auf die Größe des Hufes angepaßtwor-
den.

Der Reiter kann denPferdeschuh nu
„wie den Sattel“ (Stübbe) nach Beda
entfernen. Ersoll abernicht nur prakti-
scher, elastischer unddamit gesünder
als der alte Eisenbeschlag sein: A
jährlich rund 1000Mark summierensich
die Ausgaben für das etwaalle sechs
Wochen zu wechselnde Eiseneines
Sportpferdes.Schon nach wenigen Mo
naten werde sich die Plastiksandale
amortisieren, verspricht Stübbe, „da-
nach reduzierensich dieKosten erheb
lich“. Y


